
34 8. Die Zeit der Befreiungskriege.

nachtszeit verkündete eine Pariser Zeitung, der Kaiser sei bei bester
Gesundheit in feiner Hauptstadt eingetroffen.

In den ersten Tagen des neuen Jahres kamen die vordersten
Flüchtlinge der „Großen Armee" in Deutschland an. Ein Augenzeuge
schildert sie mit folgenden Worten: „Ungeordnete Haufen aus allen
Truppengattungen, ohne Kommandoruf und Trommelschlag, lautlos wie
ein Totenzug, nahten sie sich der Stadt. Der Mehrzahl waren Ohren
und Nasen erfroren, erloschen lagen die dunklen Augen in ihren Höhlen.
Die Bekleidung zerlumpt und unsauber, aus den Kleidungsstücken der
Bauern und ihrer Frauen ergänzt. Jeder hatte umgehängt, was er
gesunden, um eine Hülle gegen die Kälte zu haben. Viele hatten die
Füße mit Stroh umwickelt, mit Decken und Lappen, mit dem Fell der
Tornister und dem Filz der Hüte. Lahm und hinkend wandelten sie
daher, auf Stöcke gestützt. Wurden sie in ein Zimmer geführt, so
drängten sie sich mit Gewalt an den heißen Ofen; gierig verschlangen
sie das dargereichte Brot und die warmen Getränke. Einzelne vermochten
nicht aufzuhören, bis sie starben. Hinter ihnen her aber fangen die
Knaben:

Es irrt durch Schnee und Wald umher Trommler ohne Trommelstock,
Das große mächtige Franzenheer. Kürassier im Weiberrock,

Der Kaiser auf der Flucht. Flüchtling ohne Schuh,
Soldaten ohne Zucht. Nirgend Rast und Ruh.

Mit Mann und Roß und Wagen, Mit Mann und Roß und Wagen,
So hat sie Gott geschlagen. So hat sie Gott geschlagen.

8. Die Zeit der üesreiungskriege.
1. Der Anfang der Befreiungskriege. Napoleons Heer war in

Rußland vernichtet. Mit feiner Macht schien es vorbei zu^fein. Nun
wollte auch Preußen nicht länger feine Herrschaft ertragen. „Lieber
sterben, als durch die Franzosen verderben," so sagte man. Damit
der König Friedrich Wilhelm III. viele Soldaten bekäme, erließ er
einen Aufruf. „Der König rief, und alle, alle kamen," heißt es in
einem Liede aus damaliger Zeit. Aus ganz Deutschland kamen Frei¬
willige, die in das Heer eintreten wollten. Wer nicht mit in den
Kampf ziehen konnte, half durch Gaben; denn der König gebrauchte
auch viel Geld, um die Soldaten ordentlich auszurüsten. Viele Ehe-
leute gaben sogar ihre goldenen Trauringe her; sie bekamen dafür eiserne
mit der Inschrift: Gold gab ich für Eisen. Frauen ließen wohl ihr
langes Haar abschneiden und verkauften es, um das Geld dafür an
den Sammelstellen abzuliefern. Jeder wollte zur Vertreibung der Fran¬
zosen beitragen. So leicht ging das aber doch nicht. Napoleon hatte
in Frankreich ein neues Heer zusammengebracht, mit dem er nun aufs
neue gegen Preußen zog.

2. Die Schlacht bei Leipzig. In den ersten Schlachten war
Napoleon auch noch Sieger geblieben, in einigen war er dagegen schon
besiegt worden. Die Hauptschlacht aber war bei Leipzig. Das war


